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 Die Präsenz Japans in Deutschland ist allzu bescheiden. Wenn man sich im 
Ausland aufhält, läßt sich die Frage nicht unterdrücken, wie man das eigene 
Land von dort aus sieht. Während meiner Studienzeit in Berlin und auch 
während dieses Forschungsaufenthalts in München habe ich jeweils versucht 
zu beobachten, wie die Menschen in Deutschland Japan wahrnehmen. Dabei 
habe ich den Eindruck gewonnen, daß die Deutschen erstaunlicherweise 
wenig Interesse an Japan haben, obwohl umgekehrt Deutschland für die 
Japaner seit anderthalb Jahrhunderten Gegenstand größten Interesses ist. 
Natürlich habe ich nicht nur in Bayern, sondern auch im Norden Deutschlands 
viele Freunde Japans kennengelernt, die Japanern und der japanischen Kultur 
gegenüber sehr aufgeschlossen sind. Dabei handelt es sich allerdings um eine 
überschaubare Zahl. Im Zeitalter der europäischen Integration erscheint die 
Weltanschauung der Deutschen umso eurozentrischer. Unter den deutschen 
Intellektuellen und Politikern scheint Japan, seine Wirtschaft ausgenommen, 
kein Thema zu sein. Die deutschen Wissenschaftler sind kaum bereit, die 
Ergebnisse der japanischen Wissenschaft ernst zu nehmen. Sie verlangen von 
uns immer nur etwas Exotisches, also etwas spezifisch Japanisches. Auch 
schikanöse Behandlungen und offene Beleidigungen sind im Alltagsleben 
leider nicht selten.
 Aber die Deutschen sind keineswegs allein schuld. Das größere Problem 
sehe ich in der extremen Passivität der Japaner in Deutschland. Die Japaner 
sind weltbekannte Schweiger im Ausland, obwohl sie auf japanisch 
miteinander sehr gern plaudern. Die Reden und Ansprachen der japanischen 
Diplomaten, die ich gehört habe, waren streng den Prinzipien der japanischen 
Regierung verpflichtet, deswegen apologetisch, kaum originell und 
interessant, im Vergleich zu denen der westlichen Diplomaten. Unter den 
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jüngeren Diplomaten vermisse ich den Mut, etwas Neues, etwas Spannendes 
zu wagen. Die Japanfeste, die das japanische Auswärtige Amt überall in der 
Welt veranstaltet, präsentieren gern Wadaiko und Manga, aber selten Politik 
und Wissenschaft. Die öffentliche Rundfunkanstalt NHK liefert in ihrem 
englischsprachigen Programm „NHK World“ unverständlicherweise wenige 
Auskünfte über die innere politische und gesellschaftliche Lage Japans. 
Sie spult antichinesische und antinordkoreanische Nachrichten ab und 
bietet im übrigen nur unpolitische harmlose Kulturangebote wie Koch- und 
Sprachkurse an. Im Vordergrund steht das Eigenlob der traditionellen ebenso 
wie der modernen Subkultur. Während die japanischen Wissenschaftler, 
insbesondere die Geisteswissenschaftler, im eigenen Land die westliche 
Forschung gern und häufig kritisieren, können sie ihre Gegenthesen im 
Westen nur selten präsentieren. Sie verstecken sich in Deutschland in den 
Bibliotheken, statt sich der Diskussion mit den Deutschen zu stellen. Auf 
der internationalen Bühne, auf der jede Nation sich darzustellen sucht, sind 
die Japaner stets ein isoliertes, einsames Volk. Es ist vor diesem Hintergrund 
kaum verwunderlich, daß die Deutschen nicht bereit sind, die Japaner als 
gleichberechtigte intellektuelle Partner zu behandeln.
 Angesichts dieser geradezu katastrophalen Lage gestatte ich mir, 
am heutigen Abend Vorschläge zur japanischen Kulturpolitik an meine 
anwesenden Landsleute zu richten.
 Erstens: Mehr Intelligenz. „Am Anfang war das Wort“, lautet der Anfang 
des Evangeliums nach Johannes. Die Kultur des Westens ist die Kultur des 
Logos. Wenn wir Japaner uns im Westen behaupten wollen, müssen wir uns 
an diese Kultur der Diskussion und Kritik gewöhnen. Die Schweigsamkeit 
und Zurückhaltung der Japaner ist im Ausland keine Tugend, sondern 
Schande. Die japanischen Kulturveranstaltungen, die nur Kampfkünste, 
Manga, „Kosupure“ (Costume Play) und Essen darbieten und keine 
Intellektualität enthalten, machen auf die Besucher einen schwachen und 
kindischen Eindruck.
 Besondere Verantwortung müssen die japanischen Wissenschaftler tragen. 
Sie sind sozusagen die Frontsoldaten der japanischen intellektuellen Kultur. 
Sie sind ferner weniger an die offiziellen Vorgaben der Regierung gebunden. 
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Ihre bisherige Gewohnheit, im Ausland die Materialien für ihre Forschung 
zu sammeln, aber nur in Japan ihre Ergebnisse vorzustellen, ist gleichsam 
Fahnenflucht, mit der endlich Schluß gemacht werden muß. Es sollte 
selbstverständlich sein, auch im Ausland die eigenen wissenschaftlichen 
Thesen vorzustellen. Darüber hinaus sollten sie, und das schließt auch 
Naturwissenschaftler ein, imstande sein, auch den Mut aufbringen, zu 
politisch heikle Themen Stellung beziehen, beispielsweise zur japanischen 
Vergangenheitsgewältigung, zu den Grenzkonflikten und zur Finanzkrise.
Zweitens: Mehr Offenheit. Japaner sind so zurückhaltend, weil sie Angst 
davor haben, kritisiert zu werden. Ich bin Stammgast bei den Veranstaltungen 
der bayerischen Katholischen Akademie in Schwabing. Bewundernswert 
ist, wie die Katholische Akademie keineswegs einseitig den Standpunkt 
der katholischen Kirche rechtfertigt, sondern auch den Dialog mit 
Andersdenkenden pflegt, nicht nur mit Christen anderer Konfessionen, 
sondern auch mit Buddhisten oder Atheisten. Oft kann man auf den 
Veranstaltungen der Akademie offene Kritik am Katholizismus hören. Die 
Japaner müssen endlich lernen, daß die Bereitschaft, kritisiert zu werden, 
eine Vorbedingung des intellektuellen Lebens ist.
 Ich begreife nicht, warum NHK ständig Programme wie „Cool Japan“ 
wiederholt, in denen die ausländischen Einwohner in Tokio Japan 
verherrlichen. Sich auf diese Weise den Bauch pinseln zu lassen ist natürlich 
angenehm, aber auch Ausdruck intellektueller Faulheit. In Wirklichkeit sind 
die westlichen Ausländer in Japan nicht selten selbstbewußt und unwillig, 
die japanische Kultur zu akzeptieren. Ich kenne viele westliche Ausländer, 
die mit dem Leben in Japan sehr unzufrieden sind und kein Wort Japanisch 
sprechen wollen. Wir sollten bereit sein, die Kritik der Ausländer an Japan zu 
hören, egal ob sie zutreffend ist oder nicht.
 Ebenfalls einseitig ist die Tendenz von NHK, immer wieder Japaner als 
„Opfer“ darstellen zu wollen. NHK in Japan scheut sich in keiner Weise, 
die japanische Vergangenheit kritisch zu betrachten. Deswegen verstehe ich 
nicht, warum NHK im Ausland unermüdlich bemüht ist, über die japanischen 
Opfer im Zweiten Weltkrieg oder im Ostjapanischen Großerdbeben zu 
berichten, ohne andererseits auf die Opfer anderer Nationen einzugehen. Der 
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Mangel an Selbstkritik und das Eigenlob sind das Zeichen der Unmündigkeit.
Auch unter den Japanern im Ausland fehlt die Offenheit. Zu selten diskutieren 
wir, ob Diplomaten, Journalisten, Geschäftsleute oder Wissenschaftler, 
unbekümmert über die Zukunft unseres Landes. Ich bedauere es, daß ich zwar 
häufig Gelegenheit habe, mit Kollegen aus der Wissenschaft zu sprechen, 
aber sehr wenig Kontakt zu Landsleuten auf anderen Berufsfeldern.
 Drittens: Mehr Selbstbehauptung. Seit der verheerenden Niederlage 
im Zweiten Weltkrieg haben die Japaner keinen Mut mehr, sich auf der 
internationalen Ebene mit Nachdruck zu behaupten. Das ist einer der 
wichtigsten Gründe, warum sie im Ausland so passiv und wortkarg sind. Aber 
der totale Verzicht auf Selbstbehauptung wäre masochistisch und krankhaft. 
Im Vergleich dazu sind die Deutschen zwar als Deutsche selbstkritisch und 
zurückhaltend, aber als Europäer überraschenderweise selbstunkritisch und 
engagiert.
 Die Kritik, die Japaner innerhalb Japans an die westlichen Länder richten, 
muß auch im Ausland wiederholt werden. Seit hundert Jahren treten in Japan 
immer wieder Denker auf, die behaupten, daß der westliche Rationalismus 
eine Sackgasse und japanischen bzw. asiatischen Werte unterlegen sei. Wenn 
sie tatsächlich dieser Meinung sind, dann sollten sie dies aufrichtigerweise 
auch im Westen behaupten und mit den westlichen Philosophen darüber 
debattieren. Nur in der Heimat und nur auf japanisch den Westen zu 
kritisieren ist keine ehrliche Haltung.
 Es ist mir unverständlich, warum das internationale Programm von NHK 
ausschließlich englischsprachig ist. Sicherlich ist eine englischsprachige 
Übersetzung notwendig, weil die westlichen Menschen selten bereit sind, 
nichtwestliche Sprachen zu lernen. Aber es ist sehr merkwürdig, daß im 
Programm kein Wort Japanisch gesprochen wird. Japan war niemals die 
Kolonie einer westlichen Macht und ist daher kein englischsprachiges Land. 
Mir erscheint die Lösung besser, die der chinesische Staatsrundfunk wählt: 
Chinesisch mit englischem Untertitel. Gute japanischsprachige Sendungen 
könnten auch als Lehrmittel für ausländische Japanologen dienen, so wie 
die deutschsprachigen Programme von ARD oder ZDF für japanische 
Germanisten. Im übrigen wäre auch der deutsche Untertitel erwünscht, weil 
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die deutschsprachige Kulturwelt erheblich groß und wichtig ist.
 In seiner Freiburger Antrittsrede „Der Nationalstaat und die Volks-
wirtschafts politik“ erklärte Max Weber 1895: „Nicht Frieden und 
Menschenglück haben wir unseren Nachfahren mit auf den Weg zu geben, 
sondern den ewigen Kampf um die Erhaltung und Emporzüchtung unserer 
nationalen Art“ (MWG I/4, S. 560.) Ich will mir Webers martialische 
Redeweise und seine Auffassung der nationalen Kultur heute nicht zu eigen 
machen. Aber wir Japaner sollten die harte intellektuelle Konkurrenz der 
Völker endlich wahr- und annehmen. Es wäre gegenüber den kommenden 
Generationen unverzeihlich, wenn wir weiterhin im Ausland so schweigsam 
und intellektuell passiv blieben. Machen wir uns das bekannte Wort Julius 
















































































































































ものと見る傾向もある（Lars-Olav Beier/Tobias Rapp/Nora Reinhardt, Märchen 



































































































































































































































































に提出した歴史学の博士論文（Max Weber und die Polenfrage 1864‒1920. Eine 






















































































  論文査読は別の道を辿った。Vierteljahrshefte für Zeitgeschichte の場合採用
は速やかだった。その背景は不明だが、アンドレアス・ヴィルシング所長が
筆者に日本研究を期待している素振りがあったので、それが幸いしたのかも
しれない。だが印刷の過程で編集者が無断で文面に手を入れ、その箇所が新
たな誤りを生むという問題が生じた為、筆者が抗議するという事態になった。
Historische Zeitschrift の場合は、「ドイツ特有の道」批判（特にヴィンクラー
批判）を展開した一回目の投稿は採用されなかったものの、筆者の主張を前
面に出さずに実証的叙述中心にした二回目の投稿は受理された。印刷過程で
は問題はなかった。
  以上の経験から、筆者はドイツ史研究の日本からの発信について以下の点
に留意している。⑴ドイツ人は日本人研究者がドイツ史の中核的テーゼを批
判するのに懐疑的な面がある。ともかく研究を公開できないと始まらないの
で、日本人はまずは主張を鮮明にしない、史料に密着した実証的叙述を積極
的に発信し、地歩を築くべきである。だがそれば一時的な戦略に過ぎないの
であって、ゆくゆくは日本人も他国研究者を果敢に批判しなければならない。
⑵ドイツ人は自分が好ましく思わない研究、自分に知識がない研究だと、日
本人のドイツ語能力の問題を声高にいう習性がある。日本人研究者は、こう
した否定的な態度を気にせずに自説を説き続ける必要がある。この点、ポー
ランド人など非西欧系研究者の方が、遙かに真剣に日本人の研究内容に向き
合ってくれるので、彼等との関係は大事にするべきである。⑶日本学界でも
そうだが、日本人の研究成果を認めるか否かは、ドイツ人審査者の個人的利
害とも関連している。ドイツ学界、国際学界には日本とはまるで異なる自由
な競争、公正な審査、高い水準の議論があると思うのは幻想である。日本人
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研究者は、ドイツ学界の人脈、ドイツ人の利害をうまく利用する必要がある。
とはいえドイツ学界の下請け、買弁になることは好ましくない。⑷ごく稀な
天才的研究者を除き、日本人研究者は同業ドイツ人よりも研究発表までに時
間がかかっても仕方がない。言語的にも内容的にも、焦らず時間を掛けてと
りくむべきである。文系研究は早食い競争ではなく、早熟、神童であること
は必要ない。那須与一のような一発勝負でもないのである。⑸ドイツ人は日
本人ドイツ研究者から、ドイツ史ではなく日本史のことを聞きたがる。しか
も彼等は、「日本特有の道」批判的な戯画的日本論を好む傾向がある。日本
人ドイツ研究者は、こうしたドイツ人の好みや偏見に拘わらず、自己のライ
フワークを執拗に発表する必要がある。ただ同時に、彼等との関係が失われ
ないように、ドイツ研究者としての経験が生きる日本研究、例えば日独関係
史や日独比較に関して、いつでも幾つか講演が出来るような準備をしておく
必要もある。
